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tieat auf bem etnfamen &n&ef - es Toten Ttopctt &efm . CStne Wett
Flasche airf dem Grabe birst einen Nachruf in verschiedene«
Sprachen , einen Nachruf , den ich in ernster Stunde schrieb.

Wird jemand hier vorüberkommen ? Urwald und Steppe find
unendlich weit . . .

Dann schrieb ich an dem Grab der alten Mutter nach England
einen langen Trostbrief , einer Mutter , von der der Tote mir so
vieles erzählt batte . . .

Heute denke ich an Leide , . , -* j r - .

Wallaee als Prediger . Edgar Wallace , der i» Kürze für einig «
Zeit von England nach Hollywood übersiedeln wird , um dort ein«
Neide von Filmrnanufkrivten fertrgzustellen , will vor seiner Abreise
in der Kirche von Fleetwood (Lancashire ) predigen . Der Pfarrer
von Fleetwood batte sich nämlich darüber beklagt , daß die Leute
lieber ein Buch von Wallace lesen, als zum Beten in die Kirche
»u kommen. Wallace erwiderte , dab die Schuld an diesem Zustand
der Pfarrer trüge : er predige eben nicht fesselnd genug . Ware bie¬
der Fall , so würden die Leute von Fleetwood ebenso begeisterte
Kirchgänger wie Wallaceleser sein . Wallace wurde aufgefordert ,
seine Behauptung zu beweisen - er ist bereit und wählte das Thema
.^Das grob« Tabu ".

Literatur
»ge am Mcf» » tefle Besprochene« «>U «n»ek»«Bt»zen VLcher und 8«« *

Ichetsro» Unoi «mi unserer vrrl «»0.lv»chtz«hMn irf Bezogen werBen.
KahleuPatt

Li » Buch von der Ruhr .
Dte größte» gunftwere, eniftetze» anS der Sehnsucht nach Feeihett. aus

der Sehnsucht ganzer Geschlechter nach teuer Feet- ett. tok da« MUk bei
wuzelneu und M GMck der Gesamchett mnschUetzt. Der küuftlerftch Be-
gob« Mensch . Ber ohne dtese « Erlednt« der Sehusucht ist. tan» ein großer
Btrtnose der Form werden , selten « ehr. Gin ULnstUr. der die Sehnsucht
linti ganze» Geschlecht« zu» Gegenstand seine« Schassen« macht, kon¬
zentriert sich Nicht »Sein ans eine neue Form , sondern er findet sie von
sewst . Ei» solcher Künstler war SehmBruS .

Sein deßeutenBfte« Werk ist die . » Htende ' . I » dieser empsindsa«
kuteuden Fra » ist « ehr Sehnsucht Jlf ratmaische« « aß. Plafttten. die
nmtte Frauen darsteSeu, ßnd oft LieBeSgedichle voL verlangen und Sr«
MLung . Dtefe nackte Frau au« der DilBhauerwerkstatt Lehm-Bruck« steht
ia einer Ltt au« rauchenden RiesenHütten und Schutthalde », ste stcht tn
et«er Wett der Fronarbeit und V« Proftt « : di« gestaltgewordene Sehn¬
sucht eine« « isthandelten Geschlecht«.

Und obwohl ste demLtig kniet, wurde ste Beschimpft »NB geschlagen .
Gie Machthaber de« Ruhrgebiet«. die Herren über die Schätze im Schoß
Ber Erde. Über Hochöfen und Walzwerke. Bder eine Armee von Arbeiter «,
gaben da« Zeichen , und ihre Sklaven s<Augen auf da« Kunstwerk lo«.
da« einer geschaffen hatte , der unter ihnen gelebt hat. und der nicht«
andere « wogte , al« der in ihnen verschütteten Sehnsucht nach befreiter
AeBett und «ach Schönheit und Lebensfreude Ausdruck zu geben.

BUt Sehnsucht allein ist eS nicht getan . Wer da« noch nicht begriffe»
hat, i« Ruhrrevter begreift er«. Die meisten wissen herzlich wenig von
bfcfem industriellen Zentrum Deutschland«. Sie lesen einmal etwa« von
Otreik« nrw Unruhen an der Ruhe oder eine romantische Reportage, die
Vo« Rhythmus der Arbeit «nd vom Hohelied der Technik schwatzt —
«ad da« ist alle« . Da« Buch . gohleupv« ' von Georg Schwarz — jetzt
M der Büchergikde Gutenderg Berlin al« reich illustrierter
Dovtmattband erschienen — zeigt da« Ruhrgebiet tn seiner ganzen Größe
«ub Bedeutung und führt kreuz und euer durch Industrie und Land¬
schaft. durch Soziale« und Geschichtliche« . Eine neue seltsame Welt tut
sich auf.

Georg Schwarz , der nicht nur eimual an die Dinge, die er beschreibt,
heraugegangeu ist. sondern der da« Ruhrgebiet gut kennt (»von Kindes¬
beinen an ' ). erzLhtt vom Schaffen de« Bergmann« in der ZUft, von
de« Gefahre» seiner Arbeit, von seinem jämmerlichen Lohn und seinen
» oftlosen Daseinsderhällnisse ». Er hat die Werke vo» Krupp besucht und
Berichtet vo» der Geschichte und den Au«beutung «methoden dieser Riefen-
stWua . er erzählt vom ArbeitSphystologtfchen Institut und vom Dttrta.
dieser neuesten Giftküche der Unternehmer , tn der vor allem da« Ga«
zusauuuengebraue wird, daS die Situationen de« Klaffenkampfe« ver¬
nebeln soll. Wir erfahre» von Schwarz, wa« der arbeitende Mensch in
seine » wenigen Mußestunden treidt, wir hören von seinen Organisationen
und von der kampserfttllten Geschichte de« Bergarbeiter-Verbanbe «. Der
«»tor versteht e« , Landschaften und St oiebilder zu zeichnen, er beschreibt
da« Verkehrswesen , das die ungeheure Produttion zu verfrachten hat,
urw wir lerne« auch den Versuch kennen tn diese« willkürlich zusammen-
geworfene Ehao« von Grude«, Halden . Staubecken. Gleisanlagen. Städten
um» Dörfern Ordnung zu bringen. Da ist kaum et» Teilgebiet , das
Schwarz beisei» gelassen hätte .

Was seine Betrachtungen vorteilhaft von anderen unterscheidet, daS ist
der geschärfte Blick der SoziaNsten , der die gesellschaftlichen Zusammen -
hänge steht »nd der die wirklichen Kräfte und Rächte dieser industriatt«
sterten Wett erkannt hat. Auf den letzten Seilen seines UncheS sehen wir
den Nasienbewußten Arbei» r aufstehen , zwischen den Zeilen erhebt stch
diese grobe dunNe Gestatt auS ihrer gebüctten Haltung, und Ihre Fäus»
ballen sich in der Erwartung unausbleiblicher Kämpfe. ES wird ein Tag
kommen , an dem der Ruhrprolet den Zeiger der Wettuhr auf die Stunde
der Entscheidung rückt.

Das Oktoberhest der „Reuen Blätter für den Sozialismus " wirb mir
etnem Aufsatz von Hans Muhle »Ist Brüning der Rettert ' eröffnet.
In ihrem Beitrag . Aktive Konjunkturpolitik ' untersucht Marte Hirsch
den bisherigen Verlauf und den gegenwärtigen Stand der Wirtschaft--
krise und die Möglichkeit eine spofitiven Einsatzes vom Sozialismus her.
T« l Landauer nimmt ausführlich zum Thema . Dankenaufsicht —
Bankenverstaatlichung ' Stellung . Er fordert unbedingtes Festhatten an
dem vom Reich gewonnenen Einfluß, da er ein wichtiger Etndruch in
d» kapitalistische Wirtschaft ist. Fritz Klatt schreibt über . Frauen-
Vewegung und Frauenbildung" — von wesentlich neuen Gesichtspunkten
ausgehend . Philipp Künckelc schreibt über »Das GenerattonSproblenr
tn der sozialistischen Bewegung ' . Hugo Marx über . Ist eine Organi.
sation der Intellektuellen tn der Sozialdemokratie möglich? ' Eine Reihe

- r Beiträge schließt stch an .
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Varttrhttd : Man stelle da« Bild auf die Hule Sette Statt
über« Dache erblickt man ein Mädchen .

Mütter: « uster - After .
Röchtae Süstuwe« sandte» ei» : Julius Stamuer. Artbur ttta *

der. Siesel Köck. 9 *s . Bimmler . Karlsruhe ^ Karl Luaerer. Ott»
Dillmann. Spiekber» ; NachErag : Karl Unserer, Spießers .

lvitz «nb Humor
Schavspirler-NnekSoten

Die Scheid«
Der tarübmie Heldendarsteller des Weimarer Theaters , das

spätere Burgtheatermitslied Karl Ritter von La Roche , tat «tan
guten Tropfen nicht verachtet und pflegte sich vor seinen Auftritten
einen kräftige » Zug m genehmigen . Auch sein Direktor galt als
Rebe«saftk« rner und war darüber hinaus bekannt ob seiner
Schwäche. Abend für Abend eine Generalinsvektion der einzelnen
Ankleideräume zu unternehmen , um nicht so Idit seine KünsUer
als vielmehr deren Wrinbvstände sorgfältig zu prüfen . Als nun
der oberste Herr des Musentempels eines Abends die Garderobe
vo« La Roche betrat , versteckt dieser gerade ein Päckchen unter
dem Mantel . «3Bas baten Sie da . mein Lieber ?" erkundigte stch
der Direktor interessiert . „Meinen Degen," erwiderte La Roche,
, -den ich im dritten Mt auf offener Bühne aus der Scheide zie¬
he» mutz" . — .Leigen Sie einmal " , befleißigte sich der Chef,
. .ich will mich gern davon überzeugen , daß die Requisiten in Ord -
mmgfind !" — Da half mm keine Ausrede : Der Künstler mußte
die Weinflasche ans Tageslicht holen . Der Direktor leerte den
Inhalt mit einem einzigen Äuge und gab die Flasche ihrem recht¬
mäßigen Inhaber wieder : „2>a haben Sie Ihre Scheide, den De¬
gen selbst habe ich leider verschluckt !*

Er weist es bester
Ein Thgatadtaktor hörte unlängst aus dem Parkett emer

Probe zu . Der Schauspieler fuhr sich mit allen fünf Fingern durch
die Haare und begann : „Es quälten mich schreckliche Halluzina¬
tionen !"

„HaltainatiOnen !" « besserte der Direktor .
„Bitte , es heißt Halluzinationen "

. faste der Schauspieler .
. .Und ich sage Ihnen , es heißt HaNozinationen "

. brüllte der Bub -

nengewaltise und schlägt mit der Faust auf ein Parkettfauteuil
zu 18 Mark . „ ^ . .

So geht - eine Weile hin und her . Schließlich stürmt der Künst¬
ler in die TLeaterbücherei . holt das Konversationslexikon , Band
Habakuk bis Hoofendraht herbei , schlägt nach und zeigt vre Stelle

rumvhierend dem Direktor :
„Bitte . . . Halluzinationen !" . , .
Nachlässig nimmt der Diektor den Band in die Sande , ichaut

sn Buchrücken an und schiebt das Buch mit unsäglicher Vevach-

mg beiseite : L
.Meyer . . !" sagt er dröhnend . „Und dazu noch eine allere
uflage !"

Der Sohn des Eharaktersvielers interesiiert stch lebhaft für die

Geheimnisse des Theaters und richtet an seinen Vater die Frage ,
was denn eigentlich ein Komparse sei . . .Das sind Leute " , klart um

Paoa auf , „die lediglich Bewegungen auf der Bühne machen, stch
wortlos verbeugen , mit dem Kopf nicken, und anderes mehr.

Sprechen dürfe » ste in der Regel nicht." — Der Junge wird nai^
denÄich , wirft einen verstohlenen Blick auf die Mutter und mernt
dann : „Dann bist Du eigentlich auch ein Komparse . Batti !

Schmiere
Während einer Sterbeszene wird plötzlich der Vorhang herunter -

gelassen. Der Direktor erscheint und hält folgende Ansprache :
„Das Publikum wird höflich um einige Minuten Geduld ge¬

beten . da dem sterbenden Ritter plötzlich übel geworden ist . So¬
bald er sich erholt hat , stirbt er weiter .

"

Berantwortticher Schriitleiter : Redakteur H. Winter , Karlsruhe .
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Cin leben !
Staöni « summt der 3«r
Sein Lied . . . Statt »!

Draußen « eben kalte weiße Nocke»,
Drtaeu q»iM
Der Sekle tra»ri» A»»l
Bo» ferne — die Sirene fchrikttk

Zu Hause di« Frau
I » Erwartun» de» Kinde»
I « Schmerzen ! — Die Sinne schwinde«!
Doch um die Stunde — die Sirene schrikkt —

Und es stampfen mit bleiernem
Schritt die Füße .' um schwarzen Loch! Und da» Herz «» stöhnt ?
^ och die Sirene schrillt!

Menschen arbeiten und schuften!
>ür wenig Geld ! Doch ums täglich Brot !
schaffen für andre , damit die verdienen !
3etin die Sirene schrillt!

>.ngsam zieht und schwer beladen
umpf der Arbeitstag vorüber —

lne stumme Herde nähert sich dem schwarzen Tor .
* «n die Sirene schrillt!

nd zu Hause —
it grausem Geschick

>artet der Tod !
er Würger ! — Befreier !

«ib und Kind verloren ! . . .
laft der Schmerz mit innerstem Gefühl ,
chrillt schon die Sirene wieder,
ordert trotzig ihre Mannen ! —

nntönig summt der Zug
Sein Trauerlied . . . Hinaus ! !

Jer » Totd »

füt q . A.
Bon Jo van Ammers - Küller

Dem Motorradler , der etwa fünfzig Meter von ihr hielt und fich
an seinem Rade zu schaffen mochte , schenkte ste keine Aufmerksam-
kett. bis ste plötzlich von einer Marmerstimme dicht hinter fich er¬
schreckt auffuhr .

. .Verzeihung , mein Fräulein , könnten Sie mir vielleicht Ihren
Schraubenschlüssel leiben , ich habe meinen zerbrochen."

Hastig sprang das junge Mädchen auf und erkannte , errötend
und verwirrt , in dem Sprecher einen hübschen blonden Studenten ,
der wie ste das Technikum besuchte , aber einem , dem das Studium
Spiel war , und für den Sport und Sviel Lebenszweck zu fein schie¬
nen . Auch er erinnerte fich , ste vom Sehen zu kennen, nahm zum
zweiten Male seine graue Sportmütze ab und stellte fich vor :

„Mein Name ist Dijleveld .
"

„Ich . . . ich bin Fraulein Burger "
, stotterte ste und streckte un¬

sicher eine Hand aus . zog sie jedoch , da der junge Mann in der
einen Hand sein Rad und in der andern die Mütze hielt , schnell
wieder zurück. Mit kurzen Rucken begann sie dann an den Riemen
ihrer Radtasche zu nesteln ' er stellte seine Maschine an einen Tele¬
graphenpfahl auf der andern Seite des Kiegsweges und kam ihr
zu Hilfe.

Doch sie hatte den Schlüsiel schon gefunden , ste besaß sogar zwei,'

triumphierend hielt sie sie hoch, tn jeder Hand einen .
Er lachte, eine breite Reibe gesunder Zähne in seinem blühen¬

den, gutmütigen Gesicht zeigend-

^Wa» für ei» Lurus !"

»Jtana ich Staat helfen ?" erbot sie stch verlegen.
„Denn Sie da» Rad hatten wollten , sehr gern , dann wird e»

leichter gehen."
Sie stand schweigend dabei , wahrend er an dem losen Pedal at»

beitete . Dicht neben ibr war fei» regelmäßiges , roibranu gebran ».
te» Gepcht. Ueber einen stch stark ataebende « weißen Ettrnstreife »
fiel, unordentlich durch da » wiederholte Bücken , sein dichtes krauses
Haar .

^Fertig ." sagte er endlich mit einem Seufzer der Erreichter»«».

„Bielen Dank für die Hilfe ." Da « Mädchen suchte wieder seine»

Platz i« Grafe auf und der Student setzte sich neben ste.
Das Gespräch, etwas zögernd eiusetzend . belebte sich rasch D«

Mädchen gab witzig treffende Antworten auf seine leicht hingewor -

fene Bemerkungen ; das reizte ihn zu überlegener Abwehr , und be¬
vor er stchs versah , befand er sich mitten in einer Debatte .

Den geschmeidigen Rücken gebogen , die Arme um die herange -

zoaenen Knie geschlungen, starrte er in die sonnige Ferne , und er
merkte nicht, wie ihre Augen , mit fast andächtigem Jnteresie . un¬
unterbrochen auf sein ebenmäßig schönes und gesundes Gesicht ge¬
richtet waren . Er streckte die Hand nach dem Buch aus , das ver-

gesien zwischen ihnen lag .
. .So . so. Verse " sagte er gutmütig .

^vie lese ich am liebsten," sagte sie , scheu errötend , « itb dann
nach langem Zögern : „ Ich schreibe auch selbst ab und zu Verse."

„Ach , wirklich?" enlgegnete der junge Mann interessiert und be¬
trachtete zum ersten Mal ihr blasses , starkknochiges Gesicht , ein un¬
schönes . alltägliches Mädchengestcht, in dem nur die Augen , dunkek
umrandet , mit einer seltsamen Leidenschafllichkett glübten . Sei »
Blick glitt an ihrer kindlich schmächtigen Gestalt in dem anspruchs¬
losen Sommerkleid herab .

^ Zch schreibe schon seit ein paar Jahren Gedichte.
" erzählte st»

nervösbastig , „und habe sie in verschiedenen Zeitschriften veröffent¬
licht.

" Sie nannte die Namen bekannter Wochorschriften. ^ Han»
Bijleveld sah das unansehnliche Geschöpf neben fich mtt unverhoh¬
lenem Erstaunen an .

„Unter Ihrem eigenen Namen ?" fragte er.
„Nein . Unter dem Pseudonym Ella Rooze.

"

„Darf ich mal etwas davon lesen?"

Suze Burger unterdrückte stürmische Freude unter etnem starre»
Ricken . . .

„Ich werde Ihnen einiges geben," versprach ste. ko gleichgütttzt»
wie sie konnte.

Da sah sie . daß seine Augen auf ihre Hände mtt de» gelben Fta
gerfpitzen und den schwarzgeranderten Nägeln sahen, und hastta
mit einer scheuen Bewegung , schloß st« die dünnen Finger M»

sammen.
„Bon den Versuchen im Laboratorium werden meine Finger k»

schrecklich schwarz .
" entschuldigte sie fich mit peinlichem Erröte »

„Gebt es Ihnen nicht auch so ?"
Er streckte die seinen , braungebrannt und weiß von innen , « U

gutgepflegten weiß und rosa Nageln vor fich aus .
„Nein , eigentlich nicht," lachte er fröhlich , „aber ich bin auch

lange nicht so fleißig wie sie ! "
Das Mädchen stand auf . Sie empfand plötzlich den peinliche»

Unterschied zwischen der Kleidung des Studenten und ihrem schä¬
bigen Aeußeren . Es verttieb das ftae Glücksgefübl, das sie fort¬
während , in immer stärkerem Maße , in seiner Nähe empfunde»
hatte .

„Wissen Sie was ?" schlug er vor . als sie etwas unschlüssig eta
ander gegenüberstanden . in einer edlen Aufwallung , dem arme »
Mädchen eine Freude zu machen . „Ich werde Sie auf meine«
Motorrad schieben , dann sind Sie in zehn Minuten zu Haus "

Er schob sie kräftig , mtt dem Druck seiner großen Hand gegen
ihre Schulter , so daß ste die Wärme durch ihr dünnes Kleid spürt «.
Die Füße unbiweglich auf den Pedalen , die Hände an der LenH,
stange. fühlte sie stch fortgleiten wie auf Flügeln . Der Wind pfiff
ihr um die Ohren , blies ihr die Haare ins Gesicht . Sie Mblte fich
willenlos , wie gebunden von ihm fortgeschleppt.
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'bet Stabt nüftexten , vettcm^ amte tt au t\u«m
Kreuzweg die Fahrt und stoppte.

. . To .
" sagte er mit Lachen , „war das nun nicht herrlich ?"

Sie fand keine Worte , nickte nur beglückt . Dann reichte er Kr
die Hand : „Auf Wiedersehen , Bräulein Burger .

" und plötzlich hatte
seine Stimme den Klang steifer Höflichkeit angenommen .

"
. .Ich danke Ihnen sehr . . erwiderte sie verwirrt , aber bevor

sie weitersvrechen konnte, war er mit einem kurzen Grub fortge¬
fahren .

Da wurde es ihr mit einem Gefühl der Bitterkeit klar : er wollte
nicht mit ihr zusammen durch die Stadt fahren . Doch nichts war
imstande , ihr das herrliche , sie warm durchströmende Glücksgesühl
zu nehmen , und in seelige Träume versunken, radelte sie langsam
nach Hause.

Am nächsten Morgen gab Suze Burger in dem Zigarrengeschaft .über dem Hans Bijleveld wohnte , ein kleines Paket ab . und am
Nachmittag lehnte sich ihr junger Freund tief in seinen Sessel und
las Suzes Sonette . Die Gedichte gaben das tiefempfundene , leiden¬
schaftliche Verlangen eines einsamen Mädchens wieder , das ver¬
geblich auf ihren Geliebten wartet . Es wurde Hans sonderbar zu¬
mute beim Lesen , es lag ein eigentümlicher , sinnlicher Reiz in den
Versen , dem er sich nicht entziehen konnte, und e» schien ihm f^ t
unmöglich, sich das blasse , reizlose Geschöpf , das „Skelett "

, wie sie
unter den Studenten genannt wurde , als die Verfasierin der Ge¬
dichte vorzustellen.

Als er die Zeitschrift durchblätterte und sich spöttisch Rechenschaft
von seiner Rührung zu geben begann , fiel ein dovveltgefalteter
Bogen heraus . Es war ein mit feiner und eckiger Handschrift ge¬
schriebenes Sonett mit der Aufschritt : Für H . D.

Die erste Zeile , die von einer starken, stützenden Hand sprach , be¬
griff er nicht sofort , aber als er weiterlas , wurde ihm deutlich,
dab Suze in dem Gedicht eine Schilderung ihres Genusses auf der
schnellen , herrlichen Fahrt mit ihm gab.

sonderbare Versündung mit dem „Skelett" machte» die phan.
laslischsten Erzählungen die Runde.

Verspottet und verhöhnt lies Hans schließlich nach Haus« und
verwünschte aus dem Tiefsten seines Herzens die narrischen Ge¬
dichte des „Skeletts " und seine eigene Dummheit , di« ihr Pseudo¬
nym einem gemeinsamen Bekannten von ihr und de Boogd verraten
hatte .

*
Suze Burger hatte sich keine Hoffnungen gemacht , dab Hans ihr

etwas über das in der Minerva erschienene Gedicht sagen würde .
Er ging ihr in der letzten Zeit aus dem Wege, kaum bekam sie . bei
einer zufälligen Begegnung , einen kurzen, kühlen Grub . Aber als
sie ihn , am Tage nach dem Erscheinen des Heftes , auf sich zukom¬
men sah , begann ihr Herz stürmisch zu klopfen : sollt es doch ge¬
schehen, was sie sich als unmöglich vorgestellt und dennoch in ihrem
tiefsten Innern sehnlichst gehofft hatte : hätte sie ihn , durch die
Macht ihrer Verse, von neuem gefesielt?

Dicht vor ihr blieb er stehen, seine Augen sahen über ihre dürf¬
tige Gestalt hinweg , nach drauben .

,Zch wollte Sie bitten, " begann er . und seine Stimme , durch die
gewollte Ruhe , klang hart und scharf, „wenn Sie künftig wieder
Gedichte veröffentlichen , meinen Namen fortzulasien .

"
„Es weiß doch niemand . . begann sie tonlos .
.Hetzer weiß es," fiel er ihr bettig ins Wort , und die tiefe

Furche zwischen seinen Augenbrauen verlieh seinem hübschen Gesicht
einen harten Zug . „und natürlich ist das für mich sehr unange¬
nehm .

"
„Ja . . sagte da» .Skelett " nach einer Pause , und ein selt¬

sames Lächeln verzog ihr blosses Gesicht , „natürlich ist das für Sie
. . . sehr unangenehm . .

Autorisierte Uebersetzung aus dem HÄländischen.

1« Fünften C'Mtil
Hans sprang auf . Don den vielen wunderlichen Dingen , die ihn

durchströmten , war die stärkste eine angenehme Befriedigung seiner
Eitelkeit , daneben ein tiefes Bedauern , dab gerade dieses und nicht
ein anderes , reizvolleres Mädchen die Derfasiettn des schönen Ge¬
dichtes fein mutzte .

Tags darauf gab Hans im Laboratorium Suze di« Zeitschrift
zurück. Er sagte ihr ein zuvor überlegtes und herzlich gemeintes
Kompliment , wobei er sich bemühte , möglichst viel Wärme in feine
Stimme zu legen. Sein Lob machte sie frober . als es die günstigste
Kritik hätte tun können.

Aus einer Ecke ihres Arbeitstisches sitzend, sprach - er noch mit der
ihm eigenen Ungezwungenheit ein paar Worte mit ihr über ihre
Begegnung und die Radtour , aber das ihm gewidmete Gedicht er¬
wähnte er mit keinem Wott .

Als er aufftand . um fottzugehen , fatzte sie sich ein Herz. Wie
fanden Sie das geschriebene Sonett ? fragte sie und versuchte ver¬
geblich Festi^ eit in ihre Stimme zu legen.

Hans Bijleveld wurde dunkelrot .
„Das fand ich am schönsten von allem !

" sagte er hastig und mit
tugenkchafter Verlegenheit , und machte dann , dab er wegkam.

lleber Suzes häßliches Gesicht glitt ein Schimmer der Freude ,
der es fast schön machte. Und den ranzen Nachmittag gab sie stch
grenzenlosen Illusionen hin , wie sie. die Häßliche, llnansehnttche .
für die im täglichen Leben kein Monn Augen batte . Um , den Stu¬
denten . Gefeierten durch die Macht ihres Talentes fesseln könnte.

» Aber als sie des Abends auf ihrem Zimmer die Zeitschrift aus
ihrer Tasche nahm , fiel das Papier mit dem geschriebenen Gedicht
drraus . Mit zusammengepreßten Lippen hob st« es auf . wahrend
rin Gefühl bitterer Enttäuschung ihr Glück verdrängte , und a«s
ihren groben , dunkelumranderten Augen ttopften Tränen aus die
feine, eckige Handschritt.

Einige Wochen später satz Hans mit seinen Kameraden an der
Sveifetafel , als Karel de Boogd die neuerschienene Nummer der
Zeitschrift Minerva aus seiner Jakettasche nahm . In feinem som¬
mersprossigen Faunsgestcht funkelten die kleinen Augen von kaum
unterdrückter Svottlust .

.Meine Herren " begann er feierlich, das Blatt aufschlagend,
„es spielt sich in unserer unmittelbaren Umgebung ein erschüttern¬
des Liebesdrama ab . Eine junge Dame mit dichterischen Neigungen
bat eine hoffnungslose Leidenschaft für die schöne Erscheinung
unseres Freundes Bijleveld gefaht . Hie bat . .

. .Dorlekenl Vorwärts , Karel !
" riefen die jungen Leut« durch¬

einander . und de Boogd . toll vor Vergnügen , klettette auf einen
Stuhl und deklamierte laut zwei Gedichte von Ella Rooze mit der
Aufschrift : ..Für H. B .

" Das erste eine wehmütige Erinnerung an
ein kurzes, starkempfundenes Glück, das zweite eine Klage voll
brennenden Schmerzes , die Klage einer Frau , die sich, nach kurzem
Wahn in ihren Illusionen betrogen siebt .

Es gab diesen Abend noch mancherlei Rumor . Ueberall . in allen
las man Suze Burgers Verse an H. B . und über seine

(Tagebuch eiuer « eltreis « .)
Von Kurt Ofseuburg .
Ctacheldratzt »utz Kauiucheu

Wir verlieben die Drabtfarbrrk . halb taub vom Lärm und den
widerlichen Geruch der Vernicklungsbäder in der Rase . An « ine
Unterhaltung war in dem Klirren und Knatkern nicht *u denken
gewesen, außerdem galt es aufzrwasien . daß man sich nicht in dem
Drahtzeug verffng oder einer der endlosen Transpottketten allzu-
nahe kam : in eisernen Klauen hielten sie, noch glühend « Hitze aus¬
strahlend . den erst vor wenigen Minuten gesogenen und bereits
mx Rolle gewundenen Draht .

„Knapp Über 1500"
, sagte der Betriebsleiter auf meine Frage

nach der Anzahl der Beschäftigten . Wir saßen in seinem Office,
einem der einfachsten Büros , die ich je betreten hatte . Ein roher ,
ungeheizter Schreibtisch, zwei Stühle und in einer Ecke das Wasch¬
becken mtt laufendem Wasier — das war die ganze Einrichtung .
Die übrigen Angestellten arbeiteten in einem äroßen . nicht ausge¬
teilten saalartigen Raum ; in einigen Rebenräumen war die Kan¬
tine und di« — Balder. Das Ganze war in einer eingeschossigen
HoUba racke unievgebracht .

Da ich wubte . dab die Gesellschaft, der diese Drahtfalbttk ange¬
gliedert war , über reiche Mittel verfügte , fand ich das Büvohavs
reichlich primitiv .

„ Gs sei völlig ausreichend , meinte der Betriebsleiter . und schließ¬
lich seien die Tennisplätze , di« Bowling Greens und die Bäder ,
für die die Firma sorge, wichtiger als ein Ziegelsteirchau . IHK
lächelnd fügte er hinzu : „Glauben Sie nicht auch man investiert
znsiel Kapital in — Ziegelsteinen ?".

Gr meinte damit , es werde zuviel Geld in unnütze Bauten ge¬
steckt : und auf meinen Einwand von der Bedeutung des Bau¬
marktes im modernen Wittschattsleben . sagte er nur :

„Wo genügend flüssiges Kapital vorhanden ist. gibt es keine
Anleihen -Exzesie . Schließlich können Sie nicht mit leerstehenden
Bürogebäuden zahlen .

"
Um eine Debatte über das stets wiederkebrende Thema „Austra¬

lische Anleibepolitik " zu vermeiden , bog ich das Gespräch ab . Ich
wollte von ihm . dem Fachmann , wisien : weshalb werden so viele
verschiedene Arten von Drabtzäunen produziert : wer kauft dies«
Unmengen , die phantastisch erschienen im Vergleich zur BevöKe-
rungszabl ; wozu werden sie verwandt ?

Nach und nach — in Gesprächen, Erkundigungen , durch Statistiken
— erfuhr ich diese Tatsachen , die eines der seltsamsten Ka¬
pitel in der Geschichte dieses seltsamen Erdteils ab¬
geben.

»
Da wird um die Mitte des vorigen Jahrhunderts ein Mann mit

200 Mark bestraft . weil er einen Hasen schiebt , der Eigentum eines
Mr . John Robertson ist. Aber nur wenige Jahre später hat der¬
selbe Herr Robertson einige Zehntausend « auszugeben , um feine
Farm von der Pest zu betteten .

Die „Pest " — das Kaninchen .
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Es war nicht wöbaufc In Australien , .̂ ockdern nnvche erst von
Europa eingeführt zu — Jagdzwecken. Und was Spott und Ver¬
gnügen abgeben sollte, ward zur Landplage : als ob die Natur sich
rächen wollte , dab der werbe Eindringling die eingeborene Tier¬
welt vernichtete.

Ein Bekampfungsfeldrug setzte ein — mit Strategie und Ä« n»
Missionen und Preisausschreiben — und ist heute noch nicht be¬
endet : das Karnickel ist stärker als der Mensch. Die Regierungen
der Einzelstaaten spendeten jährlich und spenden beut« noch Mil¬
lionen zur Rabbit -Vernichtung : aber es fällt dem Kaninchen nicht
ein . weniger fruchtbar zu sein ; und es hat stch — Anpassungsfähig¬
keit an die Natur ! — in ben trockenen Gegenden Australiens so
umgestellt , dab es lange Zeiten ohne Wasier sein und stch von
Rinde ernähren kann . Aber in fruchtbaren Gebieten „frißt es
das Herz der Weiden "

, und sein Gourmet -Gaumen sucht sich das
beste Gras und läßt nur das minderwertige übrig .

Der angerichtete Schaden ist nicht in Zahlen erfaßbar
— frucht'barste Gebiete verwandelte das Kaninchen in Wüsten ! —
und man weitz nur , dab etliche Hundert Millionen Pfund Sterling
bis beute zur Bekämpfung dieser Landplage ausgegeben wurden .
Im Haushaltbudget des Landwirtschaftsministeriums findet stch
auf der Ausgabeseite ein Posten : „Vorschüsse für den Kauf von
Drabtzäunen "

. Die Regierung streckt die Beträge den Farmern
vor gegen den üblichen Zinssatz ' die Rückzahlung erfolgt in fest¬
gesetzten Raten , ein besonders eingesetzter Ausschuß übernimmt die
Verteilung von Stacheldraht und anderem Netzwerk, und jeder
Furnier kann Anspruch auf Untefftiitzung durch den Staat erbeben :
ein „Wire -Nettrng Act" (Dradtzaungesetz) gibt ihm das Recht da¬
zu, Wenn man in Queensland hört ' daß fast siebenh-undrrttausend .
in Südaustralien sogar über eine Million und in Neusüdwales
beinahe eine Million Pfund Sterling für Drahtwerk ausgegeben
wurden : so darf man nicht vergesien. dab nicht diese ganze Summe
zur Kaninchcnbekämpfung verwandt wurde (wohl aber der größte
Teil ) , sondern zu einfachen Einzäunungen , wie es das Gesetz von
jedem Siedler verlangt .

Immerhin : einen Zaun gibt es in diesem Erdteil , der . seines¬
gleichen in der Welt sucht . Einen Drahtzaun , der einige Futz tief
in die Erd « eingelassen, der dauernd von Patrouillen überwacht
und in Ordnung gehalten wird , denn — er trennt das glücklicher¬
weise kaninchenfreie Wcstaustralien von den übrigen Staaten . Be¬
sonders von dem schwer heimgesuchten Südaustralien . Auch
Queensland bat eine solche chinesische Drabtmauer , mn stch gleicher¬
weise gegen die angrenzenden Staaten im Süden zu schützen .

Aber die „Pest" bat auch ihre gute Seite . Not macht bekannt¬
lich erfinderisch , wenn man sie umbiegt zur — Tugend . Di« „Tu¬
gend" heißt dieses Mal : Kaninchen -Industrie . Und sie ist nicht
einmal so nebensächlich , wie es zuerst scheint : die exportierten Kar «
nickttfelle brachten im letzten Jahre die Kleinigkeit von fast
280 000 . das eingefrorene Kaninchenfleisch weist in der Ausfubr -
bilanz sogar 330 000 Pfund Sterling auf . Das find immerbin über
zwölf Millionen Mark . Nicht gerechnet, daß Tausende Menschen
durch di« „Pest" ihr Brot finden : nicht zuletzt einige hundett Re -
gierungsangeftellte , denn in Südaustralien z. B . sind die Gettier -
wette unter Staatsregie . Aber auch sonst hat mancher Beamte
seine Existenz dem Kaninchen zu verdanken : und die Ausdehnung
der Lkahtzaun -Jndustrie hätte nie diesen Umfang angenommen ,
wenn eben das Karnickel nicht wäre .

„Herr, -er Weifte !"
Eine UrwaldttOOötzie
von Franz Heck.

Sch blätterte im Tagebuch . . .
I « weiter die Jahre sich der Gegenwart nähern , umso kurven¬

reicher werden die Eintragungen .
Holt !
Da verhoffe ich an einer mit Kreuz mattierten Stelle . Ein To¬

desfall verlangt besonderes Gedenken.
„23. 3. 29 . bei N'Djolö , Lagervlatz im Busch
am Kongo . Wttght stirbt plötzlich durch
Schlangenbiß . Ich begrabe ihn am Rand der
Steppe . . .

"
Trauernd erinnere ich mich als sei es beute , aller Einzelheiten .
Ich traf Mister Wttght an der KiHte im Kreise gemeinsamer

Freunde , wo er . aus der fernen Heimat kommend, die Gelegenbeir
erwartet « , ins Innere zu fahren , um sich eine lleberficht über Mög¬
lichkeiten neuer Siedelung su schaffen . Da ich am nächsten Tage
ohnehin aufs neue schon flußaufwärts fuhr , schloß Wright sich
reisefreudig meinem Bootstrupp an .

Sechs Wochen Reisezeit waren vorgesehen.
Schon hatten wir fünf Wochen Boots - und Marschweg hinter

uns und strebten einem naben Flußarm zu , als ich den guten
Freund verlieren sollte.

Tag und Nacht überfallen bekanntlich den Aequatormenschen mit
überraschender Plötzlichkeit. Eben noch sendet die glühende Sonne

Ihre VcWafcu TrkeHtrÄhlen Aber UttoaTb nnd Xsbvt Stevve uWbet*
da sprühen auch schön Millionen kleiner GlMöfer in gigantischem
Spiel durchs Dunkel der immerschwülen Tropennacht , llndurch »
dttnglich für Auge und Fuß wird der unerforschte Busch , und wo
irgendein Mensch ist, da sucht er am schwelenden Holzfeuer , jeden
Angriffs wilder Tiere wobl bedacht, seinen nächtlichen Ruheplatz ,
bis ihn am lachenden Frühmorgen die grelle Sonne wieder weckt.
Raublustiges Gesindel bat in Nacht und Dunkel ganz allein von
der Natur das Recht zu wandern . Und den Frieden der Aeguator -
nacht zu stören . Tausendstimmig kündet uns ein Schlummerlied
des Vogelchors den Abschluß eines schönen Tropentages an , und
tausendstimmig schließt ihr Morgenlied die harmonische Stille der
heutigen Nacht.

Gerade nahm ich meinen Tropenhelm vom Kopfe, der zwölf
heiße Stunden Haupt und Nacken schützte, und will die Anweisung
zur Errichtung eines Lagers geben , als ein Schwarzer aus der
Ferne lebhaft durch die Büsche schreit :

^Onouä , tangani ! Onouä , tangani ! " — „Herr , der Weiße ! Herr ,
der Weihe !"

So ott ich jemals diese kurzen Worte hörte , nie noch hatten sie
solch einen seltsam ernsten Klang !

Wright . der leidenschaftlich gerne jagte und der erst vor wenige «
Tagen beim Angriff eines statten Panters mit klaffenden Wunden
und Schrammen an Wange und .Arm glücklich davongekommen
war , blieb vor einer guten Wegstunde im Busch zurück , um noch
etwas ttisches Fleisch zum Nachtessen zu schießen . Manch prächtige »
Stück Wild batte er im Lauf der letzten Wochen schon in den Tier »
binvrnel entsandt .

Ach, wie ott Hab ich doch lachen müssen, wenn er vor dem Ab¬
schied zum Jagen mit schottischem Akzent die Worte sprach : „Wen »»
knallt , gibts Fleisch!

" Wie oft bat er dann die Bestätigung ern
bracht . Noch nach dem letzten Unfall schoß er einen statten Et «»
santen . Die ganze Nacht sab er dann selbst am Lagetteuer . um
sich den zähen Rüsiel gar m kochen , und zu meinem leAwften Er¬
staunen fand ich auch am frühen Morgen einen delikaten JE !*»
fantenrüsselsalat " vor . Unsere Träger aber hatten nie so reich¬
lich Fleisch zu essen, als nach einem Schub aus Wttgdts geübter ,
unfehlbarer Büchse .

„Onouä , tangani ! Onouä , tangani !"
Der Neger sagt nie etwas auf den ersten Anhieb bevaus . Hastß»

fragte ich daher das Dutzend Fragen , das zur Schaffung ei»e»
klaren Bildes unbedingt notwendig ist . bis schließlich von dem
neuen Unglück Wttghts erfahren muß . .

Hafttg greife ich zur Büchse . Schußbereit , taste ich mich mit zM»ß
* Lmnpenträgern und gefolgt von meinem Jäger nebst drei einge¬

borenen Begleitern durch das Dunkel auf dem gleichen Pfade vor¬
wärts . den erst vor Minuten meine Schwarzen mit den große»
Messern schlugen . Ich zitterte vor innerer Erregung . Was »Sb»
ich . wenn ich den Schotten retten könnte ! Sekunde « «mrden f »
Minuten , Minuten wuchsen m Stunden .

Endlich kam ich an di« Stelle , an der mich Wright verlasse«
batte , mn eine kleine Strecke seitlich abzubiegen . Den schwarze»
Ueberbringer der Hiobsbotschaft schickte ich voran , und wir folgte»
aufmerksam und stumm den Spuren seines Wegs . Eine vereinbarte
Verständigung , der kurze Pfiff eines Küstenvogel », wurde in wei¬
ter Runde nicht gehört . Ich griff , da notgedrungen doch nun et» -
mal Lichter brannten , zu einer Zigarette , die aber bald schon a»
den trockenen Livven klebte. Im Bogen spuckte ich sie vor dt»
Füße und zertrat die Glut . .Mright — Wright !

" wollte ich schreiern
* Die Stimme versagte . In weiter Ferne nur brüllte ein wild»»

Tier . Meine Schläfen hämmerten .
Fern von mir höre ich vlötzlich ein verwischtes Rufe « . Me et»»

Erlösung kommt es über mich.
„Jsa ! Jsa !" — „Hier ! Hier !"

Es find die Schwarzen , die den Schotten begleiteten und mch>»
Licht gesehen haben . Wttsbls Stimme aber fehlt « . . .

Mit zerfetzten Beinen kam ich bei den Burschen an.
Friedlich , wie in sorgenlosem Schlafe lag der Freund auf «fe*

dergetrampeltem Gestrüpp . Neben ihm ein erlegtes Chimpanse» -
kind . Seine schmalen Lippen im todesbleichen Antlitz waren bart
zusmnmengevreßt und sprachen nur von einem kurzen Leid . Im
schwachen Schein der Sturmlaternen prüfte ich das furchtbare Go¬
sche ben.

Zwei winzigkleine duntelrote Pünktchen , unfcheinbar wie dt»
Bisie jener häßlich schwarzen Spinne , deren Gift im Augenblick
zum Tode führt , zeigten sich an seiner freien rechten Wade . Im
Abstand von einigen Metern aber lag im Blättergrün ein dunke»-
brauner Ballen . . .

„Dort ist sie . Herr "
, erklärte mir ein Schwarzer , der mit Wrigißl

zurückgeblieben war . „Als ich sie sah . Hab ich sie gleich ßetötei *
Und stolz zeigte er mit dem Gewehr auf seine Beute .

Zu spät ! die giftige Natter batte ihr furchtbares Werk bereit »
vollendet .

Am nächsten Tag schaufelten wir Wright in der Nähe meine»
Lagerplatzes ein . Befestigt mit Bambusftöcken und Lianensträngen
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